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Zur Bradtare 


ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ unterm 1. d. M.: 

Von den Gegenſtänden der heutigen Tages⸗ 
ordnung im Reichstag führt uns der zweite, 
der den Antrag Lohren betreffend das Bäckerei⸗ 
gewerbe betrifft, nach kurzer Unterbrechung 
wieder in die üppigen Gefilde der agrariſchen 
Vertheuerungspolitik zurück. Nachdem für die 
Steigerung der Korn- und Mehlpreiſe das Er⸗ 
forderliche im Intereſſe der nothleidenden Land⸗ 
wirthſchaft gethan iſt, empy.tvet man das Be⸗ 
dürfniß, dem Publikum zu zeigen, daß man 
auch ſeine Intereſſen zu wahren verſteht, indem 
man Maßregeln empfiehlt, durch welche die 


Herſtellung leichteren oder ſchlechteren Bro des 


iu Folge der hohen Getreidezölle verhindert 
werden ſoll. Dieſe Maßregeln können natur⸗ 
gemäß nur denjenigen Stand treffen, der in 
Bezug auf das Brod die Vermittelung zwiſchen 


— Produzenten und Konſumenten führt, den Stand 
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der Bäcker. Man bezeichnet als Inhalt des 
Antrags Lohren gewöhnlich kurzweg die Ein⸗ 
führung von „Brodtaxen“; die Bezeichnung iſt 
ungenau, denn der Antrag verlangt in der 
Hauptſache eine vollſtändige polizeiliche Ueber⸗ 
wachung des Bäckergewerbes, welches nach der 
Meinung der Antragſteller durch unredlichen 
Heſchäftsbetrieb allein die Schuld trägt, wenn 
das Brod im Preiſe ſteigt oder im Nährwerth 
ſinkt. Die einſt vom Reichskanzler geſtiftete 
Legende, daß man dem Bäcker nur an den 
2 Hopfen braucht, damit die harten 
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geblich unſchädlich zu machen find. Nicht aus 
den Taſchen der Brodeſſer, wenigſtens nicht aus 
dieſen allein, ſondern aus den Taſchen der 
Bäcker ſollen ſie genommen werden, die nach 
gewiſſen Vorſtellungen auch trotz der Zölle Ge⸗ 
ſchäftgewinne von polizeiwidriger Höhe machen. 
Deshalb verlangt Herr Lohren die Polizei in 
jeden Bäckerladen geſtellt. Zwar läßt ſich nicht 
jedes einzelne verkaufte Brod kontroliren, dazu 
reichen die verfügbaren Polizeimannſchaften 


nicht aus; doch ſoll der Bäcker verpflichtet ſein, 


jedem Käufer das Brod vorzuwiegen, auch 
wenn dieſer es nicht verlangt, und andererſeits 
ſoll die Polizei berechtigt ſein, in jedem Bäcker⸗ 
lokal unangemeldet zu erſcheinen und dort die 
einzelnen Brode zu durchſchneiden, um ſich zu 
überzeugen, daß der Bäcker nur ausgebackenes 
und geſundes Brod liefere. Außerdem fordern 
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die Antragſteller, daß der Bäcker in einem am 
Verkaufslokal angebrachten Anſchlag angebe, ob 
das Brod nur aus Mehl von reinem Weizen 
oder Roggen beſteht, „oder wie viele Prozente 
von den einzelnen Mehlſorten darin ent⸗ 
halten ſind.“ Die meiſten Bäcker würden ſich 
alſo wohl nachträglich noch einem Kurſus der 
gewerblichen Chemie unterwerfen müſſen, um den 
Bedingungen des Herrn Lohren und Genoſſen ge⸗ 
recht zu werden. Der Verkauf des Brodes ſoll nur 
nach Gewicht und zwar nach beſtimmten geſetz⸗ 
lichen Gewichtseinheiten ſtattfinden. Daß die 
Veränderung in den Mehlpreiſen auf das Ge⸗ 
wicht des Brodes von Einfluß ſein muß, hat 
die Antragſteller nicht angefochten; das Normal⸗ 
gewicht des Brodes ſoll das nämliche bleiben, 
gleichviel, ob die Bedingungen für ſeine Her⸗ 
ſtellung wechſeln oder nicht. Ueber die Vor⸗ 
theile des Brodverkaufs nach Gewicht oder zu 
feſtem Preiſe wird geſtritten, jedenfalls iſt die 
Verkaufsweiſe in Deutſchland ſehr verſchieden, 
und Vereine, die weſentlich dazu gegründet 
worden, das Intereſſe der Konſumenten wahr⸗ 
zunehmen, haben den Brodverkauf nach Gewicht 
nicht angenommen. Was aber den Antrag 
Lohren und die heutige gewerbepolitiſche 
Strömung vor Allem kennzeichnet, iſt das 
Prinzip ſtraffer und rückſichtsloſer polizeilicher 
Bevormundung, unter die ein großes Ge⸗ 
werbe geſtellt werden ſoll, nur um die 
Folgen der agrariſchen Vertheuerungspolitik in 
den Augen der Maſſe nicht in ihrem wahren 
Lichte erſche n. — 
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Preiſe verkauft hatten, als ſie in der von der 
Polizeiverwaltung eingeforderten Brodtaxe ſelbſt 
angegeben hatten. In Folge eingelegten Wider⸗ 
ſpruchs erkannte das Schöffengericht auf Frei⸗ 
ſprechung. Gegen dieſes Urtheil legte die kgl. 
Amtsanwaltſchaft Berufung ein. Die Straf⸗ 
kammer des königlichen Landgerichts beſtätigte 
jedoch nicht nur das freiſprechende Urtheil des 
Schöffengerichts, ſondern legte der Staatskaſſe 
auch noch die Koſten der Vertheidigung zur 
Laſt. Auch gegen dieſes Urtheil legte die könig⸗ 
liche Staatsanwaltſchaft Reviſion ein, die je⸗ 
doch auf Veranlaſſung der königlichen Ober⸗ 
ſtaatsanwaltſchaft als „ausſichtslos“ nachträglich 


Brückenſtraße 10. 


Expedition: 


wieder zurückgezogen wurde, ſo daß es bei dem 


freiſg lechenden Erkenntniß ſein Bewenden hat. 


Deutſcher Reichstag. 

Sitzung vom 1. Februar. 

Tagesordnung: Antrag der Kartellparteien auf 
Verlängerung der Legislaturperioden. 

Der freikonſerv. Antragſteller, Abg. Graf Behr, 
betonte, es handle ſich um eine reine Zweckmäßigkeits⸗ 
frage. Die Wahlen koſteten viel Zeit und Geld, und 
ihre häufige Wiederkehr ſchaffe nur Erbitterung. Bei 
längeren Wahlperioden gewännen auch die Arbeiten 
des Reichstages. 

Abg. Windthorſt bekämpfte entſchieden den An⸗ 
trag, weil eine Verfaſſuugsänderung immer etwas Be⸗ 
denkliches habe, zumal, wenn ſie ohne Grund angeregt 
werde. Man wolle jedenfalls noch mehr erreichen, 
vielleicht das Wahlrecht kürzen. Durch Annahme des 
Antrages würde man ein weſentliches Volksrecht 
ſchmälern. . 

Abg. Bamberger gibt zu, daß es ſich um eine 
Zweckmäßigkeitsfrage handle und daß er ſelbſt früher 
für längere Perioden geweſen ſei. Aber ſeit 1876 ſei 
in Deutſchland die Reaktion eingetreten und die 


Nationalliberalen haben ſie verſchuldet und werden 
immer weiter in die Reaktion hineingezogen. 

Abg. v. Bennigſen weiſt den Vorwurf, daß 
reaktionäre Pläne durch den Antrag eingeleitet werden 
ſollen, zurück. 
abhänge, 1 


Wenn es von ihm und ſeiner Partei 
lle kein Titelchen vom Wahlrechte genommen 
werden. Redner ſetzt dann die Vortheile der längeren 
Legislaturperioden auseinander und erklärt, daß Volk 
wolle neben einer ſtarken Monarchie einen nicht durch 
Zwietracht zerriſſenen Reichstag. 

Abg. Reichensperger betont gleichfalls die Noth⸗ 
wendigkeit öfterer u bei den jetzigen Zuſtänden 
im Reiche, damit der Reichstag nicht eine Oligarchie, 
eine Karrikatur ſtatt einer Photographie der Volks⸗ 


ſtimmung werde. — Nachdem noch Abg. v. Maltzahn 


ei en, wird die Diskuſſion auf Freitag vertagt. 
Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 1. Februar. 

Eingegangen iſt die Denkſchrift über die Aus⸗ 
führung des Anſiedelungsgeſetzes für die Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen für das Jahr 1887. 

Die zweite Berdtbung des Etats wird fortgeſetzt 
beim Etat der direkten Steuern. 

Abg. Rickert will die Reform der direkten 
Steuern zunächſt bei der Gewerbeſteuer begonnen ſehen. 

Abg. v. Rauchhaupt empfiehlt, die Uebelſtände 
der direkten Steuern durch eine Novelle zu beſeitigen; 
ſeine Partei ſei bereit, Reform⸗Vorſchläge zu machen 
und zu jeder praktiſchen Reform die Hand zu bieten. 

Rickert iſt für eine Selbſteinſchätzung, hält aber 
eine Steuer⸗Reform ans der Initiative des Hauſes 
heraus für unmöglich. 

Enneccerus hält die Schwierigkeiten einer 
Selbſteinſchätzung für die Grundſteuer nicht für un⸗ 
überwindlich. 

Freiherr v. Zedlitz⸗ Neukirch hofft, es werde noch 
in dieſer Seſſion mit der Steuerreform durch die 


die ögeſpaltene 
Inſeraten⸗Annahme in 
Heinrich Netz, Coppernikusſtraße. 


ilung. 


1888. 


Inſertionsge 


etitzeile oder deren Naum 10 Pf. 
Thorn: die Expedition Brückenſtraße 10. 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: Berlin: Haaſenſtein u. Vogler, Rudolf Moſſe, 
Bernhard Arndt, Mohrenſtr. 47. G. h 
dieſer Firmen in Breslau, Coblenz, Frankfurt a. M., Hamburg, Kaſſel u. Nürnberg ꝛc. 


L. Daube u. Ko. und ſämmtliche Filialen 


Selbſteinſchätzung auf dem Gebiete der Einkommen⸗ 
ſteuer begonnen werden. N 

Der Etat der direkten Steuern wird unverändert 
genehmigt. 

Bei der Berathung des Berg⸗ und Hüttenetats 
bringen die Abgg. Schulz (Bochum) und Schmie⸗ 
ding den Nothſtand der Montaninduſtrie zur Sprache. 

Miniſter Maybach erklärt, an der ſchlechten Lage 
des Bergbaus trage die Ueberproduktion Schuld, wo⸗ 
gegen ſich Konventionen unwirkſam erwieſen haben. 
Er plane nicht nur eine Erleichterung, ſondern eine 
gänzliche Beſeitigung der Bergwerksabgaben; auch auf 
dem Gebiete der Tarifermäßigungen ſeien Vorarbeiten 
Zwecks weiterer Erleichterungen für die Landwirth⸗ 
ſchaft und die Induſtrie im Gange 

Fortſetzung der Berathung Sonnabend. 


Veutſches Reid. 


Berlin, den 2. Februar. 


Der Kaiſer hat am Mittwoch die unter 
dem Vorfitz des Generallieutenants v. Heuduck 
zuſammengetretene Kommiſſion zur Berathung 
der die Intereſſen der Armee berührenden 
Fragen der Landespferdezucht empfangen. 

— Das offizielle Bulletin vom 1. d. Mts. 
über das Befinden des Kronprinzen lautet: Es 
beſteht jetzt eine beſchränkte Verdickung des 
vorderen Theils der rechten Kehlkopfhälfte, 
dagegen hat ſich durch Abſtoßung einer abge⸗ 
ſtorbenen Partie die Schwellung der linken 
Seite vermindert. Das Allgemeinbefinden iſt 
normal. 

— Der Erzbiſchof von Köln iſt am Diens⸗ 
tag vom Papſte in längerer Audienz empfangen 
worden und überreichte außer dem Peters⸗ 


pfennig der Erzdiözöſe Köln eine Adreſſe des 


geſammten preußiſchen Episkopates. Aus dieſer 
entnehmen wir folgende intereſſante Stelle: In 
der That „haſt Du Dich erhoben wie ein 
Löwe (sieut leo) von ſeinem Lager und 
ſchreiteſt einher inter Leones, unter den Le⸗ 
onen“, unter jenen großen und heiligen Päpſten, 
deren Namen und Amt und Beſtrebungen Dir 
gleichſam als Erben überkommen ſind. Er⸗ 
ſcheinſt Du nicht einem heiligen Leo dem 
Großen ähnlich, als Lehrer der geſammten 
Kirche und Vermittler des Friedens? Biſt Du 
nicht ein Nacheiferer des h. Leo III. geworden, 
dem es einſt durch Gottes Fügung gelang, 
jenes ſegensreiche Bündnis zwiſchen Sacerdotium 
und Imperium zu begründen? Und wandelſt 
Du nicht in den Fußtapfen eines h. Leo IX., 
indem Du die Vereinigung der Kirche des 
Morgenlandes mit dem Stuhle Petri ſo 
dringend anſtrebſt? 


TI . ... ——. . —————————b— 


Leuilleton. 
Im eigenen Uetz gefangen. 


Kriminal⸗Roman von Ferdinand Herrmann. 
19. Fortſetzung.) 

„Nun, ich kannte eben damals den Mann 
noch nicht, der härter und unbeweglicher ift als 
ein Stein, und in deſſen Bruſt niemals ein 
Herz für ſeinen bekümmerten Nächſten ge⸗ 
ſchlagen hat. Mit ſeiner gewöhnlichen Freund⸗ 
lichkeit und mit einem bedauernden Achſelzucken 
wies er mich zurück. Es ginge eben durchaus 
nicht an, meinte er, ich hätte die möglichen 
Folgen bedenken ſollen, ehe ich mich in der⸗ 
artige Geſchäfte eingelaſſen hätte, — jetzt ſei 
es dazu zu ſpät, und wenn er ſelbſt auch 


wirklich geneigt ſei mir beizuſtehen, ſo habe er 
doch vor Allem die Verpflichtung, für das In⸗ 


liefe. 


tereſſe ſeines Klienten zu ſorgen, und könne 


demſelben keinen Vorſchlag machen, der auf 


etwas Anderes als auf ſeinen Vortheil hinaus⸗ 
Alle Vorſtellungen, die ich ihm machte, 
alle die heißen Bitten, zu denen ich mich um 
meines Kindes willen erniedrigte, blieben ohne 
Erfolg, und ſelbſt als ich ihm ſagte, daß ich 
ein vollſtändig ruinirter Mann, ein Bettler ſei, 
der ſchon morgen vielleicht nicht mehr wiſſe, 
wo er ſich und ſein Kind ein Unterkommen 
ſuchen ſolle, ſelbſt da hatte er keine andere Er⸗ 
widerung als ein ſcheinbar mitleidiges Achſel⸗ 
zucken. Schon hatte ich die Thürklinke in der 
Hand, als er mich noch einmal zurückrief. Er 


könne mir zwar nicht helfen, ſagte er, 
aber wenn es wirklich ſo ſchlecht mit mir ſtände, 
wolle er mir wohl aus Barmherzigkeit eine 
Gelegenheit geben, mir auf eine ehrliche und 
anſtändige Weiſe mein Brot zu verdienen. Er 
habe aus meinen Briefen geſehen, daß meine 
Handſchrift nicht übel ſei, und wenn ich 
Luſt hätte, könnte ich in ſeinem Büreau als 
Schreiber eintreten. Mit der Zeit könne ich 
es bis zum Büreauchef bringen und ein ganz 
anſtändiges Gehalt verdienen. Das Anerbieten 
war ein ſehr demüthigendes für mich, und der 
Lohn, von dem er ſprach, ſo geringfügig, daß 
ich es mit Entrüſtung zurückgewieſen haben 
würde, wenn ich nicht an mein unſchuldiges 
Kind, an meine arme vierzehnjährige Grete ge⸗ 
dacht hätte, für die mir kein Opfer zu ſchwer, 
keine Erniedrigung zu hart ſein durfte. Ich 
bat mir alſo eine kurze Bedenkzeit aus, und 
am Abend brachte ich ihm neben dem letzten 
Reſt meiner Habe auch meine Zuſage. Er 
nickte nur ſchweigend mit dem Kopfe, und am 
nächſten Tage trat ich als Schreiber in ſeine 
Dienſte. O, wie viel verzweifelten Jammer, 
wie viel blutige Thränen habe ich in jenen 
unglücklichen Räumen ſehen müſſen, wie viel 
zerſtörtes Menſchenglück laſtet auf dem Gewiſſen 
dieſes Mannes! Er kannte nur einen einzigen 
Lebenszweck, nur ein einziges Ziel, nach dem 
er unabläſſig rang und jagte, — das Ziel, 
einen ungeheuren Reichthum zu erwerben, und 
es galt ihm gleich, über wie viele Unglückliche 
er hinwegſchreiten mußte, um dahin zu gelangen. 
Mit unſäglichem Ekel und Widerwillen that ich 


meine Pflicht; aber ich war ordentlich und ge⸗ 
wiſſenhaft, und das erwarb mir bis zu einem 
gewiſſen Grade ſein Vertrauen. Er ahnte ja 
nicht, wie tief ich ihn im Grunde meines 
Herzens verachtete!“ 

Der Erzähler machte eine Pauſe, da er 
neue Kräſte ſammeln mußte, und Helene, die 
nach ſeiner ruhigen Darſtellung überzeugt ſein 
mußte, daß der Anfall von Fieber⸗Paroxysmus, 
der ſie vorhin ſo erſchreckt hatte, vorüber ſei, 
blickte verſtohlen auf ihre Uhr, da ſie vermeiden 
wollte, gar zu ſpät nach Hauſe zurückzukehren. 
Der Kranke aber hatte ihre Bewegung wohl 
wahrgenommen, und bittend ſtreckte er die Hand 
nach ihr aus. 

„Werden Sie nicht ungeduldig, mein liebes 
Fräulein,“ flehte er, „wenn ich bisher nur 
immer von mir ſelbſt geſprochen habe. Ich 
mußte das vorausſchicken, damit Sie mich ver⸗ 
ſtehen; aber ich komme nun ſchon zur Sache!“ 
— Zu den vertrauteſten Freunden meines 
Doktors gehörte Ihr Oheim Franz Springer, 
ein ſchleichender, hinterliſtiger, heimtückiſcher 
junger Menſch, von dem ſich die Leute allerlei 
Uebels in die Ohren flüſterten, und der ſo 
wenig von irgend Jemand geliebt wurde, als 
er ſelber eine Menſchenſeele lieb hatte. Er 
war der jüngere Sohn des alten reichen 
Handelsherrn Bernhard Springer, und man 
erzählte ſich allgemein, daß das Geſchäft nach 
ſeines Vaters Tode an ſeinen älteren Bruder 
übergehen würde, während er ſelber nur als 
Prokuriſt im Hauſe verblieb. Das mochte ihm 
wohl gewaltig am Herzen nagen, und wenn 


auch ſein Mund ſtets von Liebe und Freund⸗ 
ſchaft für ſeinen Bruder überfließen wollte, fo 
wußte doch Jedermann, daß zwiſchen dem 
offenen, liebenswürdigen, gutmüthigen Rudolf 
und dem lichtſcheuen Duckmäuſer unmöglich eine 
wirkliche Zuneigung beſtehen könne; deſto 
inniger aber ſchien ſein Verhältniß zu dem 
Rechtsanwalt zu ſein. Beinahe täglich kam er 
um die Abendſtunden in das Büreau und ſie 
hatten immer ſehr lange Konferenzen, bei denen 
es ſo geheimnißvoll zuging, daß ſie die Thüren 
hinter ſich verſchloſſen und nur im leiſeſten 
Flüſtertone mit einander ſprachen. Daß aber 
nichts Gutes gebraut wurde, wußte ich wohl, 
dazu kannte ich meinen Herrn viel zu gut; und 
wenn auch von ſeiner immer freundlichen und 
wohlwollenden Miene wenig zu leſen war, ſo 
zeigte doch Franz Springer's Geſicht jedesmal, 
wenn er aus dem Privatbüreau des Doktors 
herauskam, einen ſo boshaften und feindſeligen 
Ausdruck, daß ich gewiß war, bald genug etwas 
von den Folgen dieſer lichtſcheuen Konferenzen 
zu ſehen. Wie ſehr ich aber ſelbſt davon mit 
betroffen werden ſollte, ließ ich mir freilich nicht 
träumen! — Es war meine Abſicht geweſen, 
höchſtens einige Wochen in meiner unwürdigen 
und unerträglichen Stellung zu bleiben und die 
erſte Gelegenheit zu ergreifen, welche mich wieder 
auf einen anderen Weg führen könnte. Aber 
wie ſehr ich auch nach allen Seiten ausſpähte, 
dieſe Gelegenheit wollte ſich nicht zeigen; und 
da ich im Anfang öfter Gehaltsvorſchüſſe ge⸗ 
braucht hatte, die ich mir nur in ſehr kleinen 
Raten wieder abziehen laſſen konnte, wenn ich 
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- Teoft und meine Herzensfreude war ja das 


— Aus Fulda wird geſchrieben: „Der erſte 
Hirtenbrief des neuen Biſchofs iſt am Sonntag 
von den Kanzeln in der ganzen Diözeje ver: 
kündet worden. Sein Inhalt iſt kurz folgender: 
Nachdem Biſchof Joſeph ausgeführt, wie ſchwer 
es ihm geworden, von der Gemeinde Wiesbaden, 
mit der er 26 Jahre verbunden, zu ſcheiden, ſo 
daß er ſchon beſchloſſen hatte, die Wahl abzu⸗ 
lehnen, habe er auf den Rath ſeines Biſchofs 
mit ſchwerem Herzen dieſelbe angenommen. 
Hierauf wendet ſich der Biſchof zuerſt an die 
Lehrer ſeines Bisthums und bittet ſie, wie 
unter ſeinem berühmten Vorgänger auch unter 
ihm die Kindererziehung wie ſeit⸗ 
her fortzuſetzen zum Wohle des Staates 
wie der Kirche. Von den Weltprieſtern ver⸗ 
langt er ſtrenge Pflichterfüllung und eifrige 
Mitarbeit und konſtatirt, daß durch die Weis⸗ 
heit des hl. Vaters und das landesväterliche 
Wohlwollen des Königs die Franziskaner ihre 
Thätigkeit zum Theil wieder entfalten können. 
Sodann ermahnt er alle Diözefanen, immer 
treu zur Obrigkeit zu ſtehen und ſich in dieſer 
ſchweren Zeit nicht verführen zu laſſen von der 
Sozialdemokratie, die er entſchieden 
bekämpfen will. (Im Bisthum Fulda find die 
Sozialiſten in Hanau, Caſſel u. ſ. w. ſtark 
vertreten.) Zum Schluß fordert er alle Gläubigen 
auf, immer im Gebete des Kaiſers zu gedenken, 
der ein Muſter pflichttreuer Thätigkeit, reich an 
Regententugenden ift, ſowie des ganzen ſchwer⸗ 
geprüften Herrſcherhauſes. 

— Vorſitzender der 28gliedrigen Reichstags⸗ 
kommiſſion, an welche das Scoziaaliſtengeſetz 
zur Vorberathung überwieſen worden iſt, iſt 
Herr v. Kardorff, ſtellvertretender Vorſitzender 
Dr. Marquardſen. In der Kommiſſion ſind 


vertreten die Konſervativen durch ſechs, das 


Zentrum und die Nationalliberalen durch je 
acht, die Reichspartei durch drei, die Freiſinnigen 
durch zwei und die Sozialdemokraten durch ein 
Mitglied. Die Freiſinnige Partei hat nämlich 
den dritten ihr zuſtehenden Sitz dem Abg. Bebel 
eingeräumt. 


— Der dem Reichstage zugegangene Ent⸗ 
wurf beanſprucht für die Wehrvorlage 
281,550,530 Mark, wovon 3,214,974 auf 
dauernde Ausgaben entfallen. Von den ein⸗ 
maligen Ausgaben in Höhe von 278 ½¼ Million 
entfallen auf Preußen 212,902,000 Mark, 
Sachſen 19,290,475 Mark, Württemberg 
13,683,000 Mark, Baiern 32,164,000 Mark. 
In der Begründung der Vorlage heißt es, aus 
militäriſchen, volkswirthſchaftlichen und Menſch⸗ 
. müßten heutzutage die Truppen 
beſtens bewaffnet, bekleidet und ausgerüſtet ſein. 
Bei der Schnelligkeit der modernen Kriegsfüh⸗ 
rung iſt für die Beſchaffung des Kriegsbedarfs 
nach Ausbruch des Krieges nur wenig Zeit 
vorhanden. 

— Der Antrag auf Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes hatte bis geſtern Miltag 82 Unter⸗ 
ſchriften von den Konſervativen, von der Reichs⸗ 
partei und den Nationalliberalen. Von den 
Freiſinnigen iſt keine Unterſchrift gegeben worden, 
weil ein Theil derſelben ſich vorbehält, noch 
Abänderungsanträge einzubringen. 

— Die Rechte einer juriſtiſchen Perſon ſind 
dem „Verein der Spiritusfabrikanten in Deutſch⸗ 
land“ verliehen worden. 


Handelsvertrag mit Deutſchland an und ſtimmte 
insbeſondere dem von mehreren Ausſchußmit⸗ 


Oeſterreich und Deutſchland werden in nicht 
ferner Zeit mit der Thatſache zu rechnen haben, 
daß eine mächtige ruſſiſche Armee in einem 
Zuſtande, der nur um ein geringes hinter voll⸗ 
ſtändiger Kriegsbereitſchaft zurückbleibt, an ihren 


einrichten müſſen. 


Zur | Frage 


Lebensweiſe geſchrieben wird, ſo geſchieht das allein, 


der in Nr. 25 angeführten Gründe ein Vegetarier in 
ſich zuſammenklappen wie ein Taſchenmeſſer. 
Ihre auch Thee, Kaffee, Alkohol enthalten narkotiſche 
ifte. 
mit Recht den täglichen Genuß derſelben. Der Ge⸗ 
ſelligkeit wegen lebt auch der Fleiſcheſſer ausnahms⸗ 


Prinzipienreiter iſt, bewahrt ſi 
ſelbe en Im Uebrigen iſt es um den Menſchen 
ſpürt. Als nationales Unglück oder gar Kulturrück⸗ 
ſchritt iſt es nicht anzuſehen, wenn Tante Dorchen, die 
der Täßchen 
Leiden und Sterben einer alten Kaffeeſchweſter, wie es 
Kochbuch von Dr. Joſef Wiel (pag. 121 6 Aufl.) ge⸗ 
zeichnet iſt, verzichtet. 
zum Pflaumenpudding zu bekehren, tft unumwunden 
zugegeben. 

kimos nichts 


überhaupt. Man denke an die Indianer. Die 


In einer Saiſon werden ca. 25 000 Stück getödtet. 
Nur deswegen iſt, wie aus San Franzisko geſchrieben 


ſpielt. Höchſte Geiſtesarbeit, wie angeſpannteſte Muskel⸗ 
Wer könnte es unternehmen 


Kreislauf der Natur“ ſtören zu wollen. 


Kali und andere Salze, Bohnen z. B. ca. 3 pCt.! Das 


für welche! Ihre Gartenkultur in Amerika iſt einfach 
muſtergültig. Aber, was hilfts! Es heißt in Nr. 25: 
Wir armen Menſchen eſſen Fleiſch, weil wir müſſen. 
Wir würden verhungern, wenn wir es nicht thäten. 
Das iſt eine fremde Lesart. Schreiber dieſes hat 
den Vers immer ſo gehört: „Wir Menſchen ſind ſo 
arm, daß wir Fleiſch uns nicht gönnen können, höch⸗ 
ſtens am Sonntag einmal.“ 1 Kilo Erbſen mit 
23 pCt. Stickſtoffſubſtanz und obenein 53 pCt. Kohlen⸗ 
hydraten koſtet ca. 24 Pf., 1 Kilo Rindfleiſch mit 
21 pCt. Stickſtoffſubſtanz und ſtatt der Kohlenhydrate 
78 pCt. Waſſer koſtet 1 Mk.! Oder iſt es anders, 
verehrte Hausfrauen? Der Kulturfortſchritt markirt 
ſich nach der Lehre der Sozialökonomen darin, daß 
die theueren Thierſtoffe allmählich durch die weit 
billigeren Pflanzenprodukte erſetzt werden. Ein Morgen 
Baumwolle liefert denſelben Ertrag wie 100 Morgen 
Schafweide. Alex. v. Humboldt: „Dieſelbe Strecke 
Land, welche als Viehweide 10 Menſchen ernährt, 
vermag mit Hirſe ꝛc. bebaut 100 Menſchen zu er⸗ 
halten.“ Das Aufhören der Weiden iſt eben bei zu⸗ 
nehmender Bevölkerung eine ſoziale Nothwendigkeit. 
Da hilft kein Sträuben. Wo bleibt da der gegen die 
Vegetarier geſchleuderte Vorwurf der Einſeitigkeit? 
Ueber die Inder könnten wir viel Gutes und Nach⸗ 
ahmenswerthes berichten. Sie ſind keineswegs ab⸗ 
ſichtlich ausgelaſſen. Uns ſind leider räumliche Grenzen 
geſteckt. Das kann — ebenſo wenig, wie die Differem⸗ 
punkte — nicht hindern, noch ganz beſonvers auf die 
Schlußſätze in Nr. 25 aufmerkſam zu machen. Hier 
5 Ar F N hört die Gegnerſchaft faſt ganz auf. Es führen eben 
über den Vegetarismus. mehrere Wege nach Rom. Der da gezeichnete geht 
2 Bungk mit dem von uns bevorzugten eine ſehr weite Strecke 
on B. Bungkat. zuſammen. Die könnten wir fidelen Herzens gemein⸗ 
Wenn hier noch einmal ganz kurz über fleiſchloſe | ſchaftlich zurücklegen. Im Uebrigen nichts für ungut, 
ihr lieben Fleiſcheſſer. 


Ausland. 


Petersburg, 31. Jan. General Barclay 
de Tolly, der bekanntlich der Urheber der 
Artikel im „Ruſſ. Invaliden“ über die Rüſtungen 
Deutſchlands und Oeſterreichs ſein ſoll, iſt 
unter Belaſſung in der Würde eines General⸗ 
Adjutanten ſeiner Stellung als Kommandeur 
des 1. Armeekorps enthoben und auf 11 Monate 
beurlaubt worden. 

Wien, 31. Januar. Der Volkswirthſchafts⸗ 
ausſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm den 


gliedern ausgeſprochenen Wunſche bei, mit 
Deutſchland einen Vertrag auf breiterer Baſis 
zu ſchließen. — Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: 


Grenzen maſſirt iſt, und ſie werden ſich danach 


um den Schein abzuwehren, als müßte vor der Wucht 


Provinzielles. 

* Leibitſch, 1. Februar. Die Schlitten⸗ 
partie, welche geſtern das Offizierkorps des 
Thorner Ulanen⸗Regiments unternommen hatte, 
endete in unſerem Ort. Sämmtliche Theilnehmer 
fanden Aufnahme im Reſtaurant Miesler, wo 
der Wirth in kurzer Zeit allen Anſprüchen ge⸗ 
recht wurde. Allgemein iſt das anerkannt. 
Unternommen wurde noch ein Spaziergang 
nach Poln. Leibitſch und muß hierbei hervor⸗ 
gehoben werden, daß der Kaiſerl. Ruff, Kammer⸗ 
direktor den Uebergang über die Grneze mit 
großer Liebenswürdigkeit geſtattete. — Nach der 
Rückkehr aus Polen wurde einige Zeit bei 
Herrn M. getanzt und dann die Rückfahrt nach 
Thorn angetreten. Bei Herrn M. findet nächſten 
Sonnabend ein Konzert von Mitgliedern der 
Kapelle des 21. Inf. Regts. ſtatt. 

Argenan, 31. Januar. Sonnabend, den 

4. Februar, hält der hieſige Lehrerverein mit 
dem Inowrazlawer Lehrerverein eine gemein⸗ 
ſchaftliche Sitzung ab. Dieſelbe findet in 
Inowrazlaw bei Weißer ſtatt. Einladungen 
dazu haben die Lehrervereine Bromberg, Minuts⸗ 
dorf und Thorn erhalten. 
s Gollub, I. Februar. Am 4. d. Mts. 
findet hierſelbſt im Lokale des Herrn Arndt 
eine ordentliche Generalverſammlung des hieſigen 
Vorſchuß⸗ Vereins ſtatt. Die Tagesordnung 
wird heute im Inſeratentheile dieſes Blattes 
veröffentlicht. 

Danzig, 31. Januar. Am Sonnabend 
Nacht vollführte die Oberköchin der Tempel⸗ 
burger Anſtalt, Frau G., ein Vitriol⸗ Attentat 
auf ihren Liebhaber, den Gefängnißaufſeher 
Schimanski. Letzterem wurde dabei die linke 
Seite des Geſichts ſehr ſchwer verbrannt und 
ſeine Kleidung total vernichtet. Die Frau G. 
hatte vor länger als drei Jahren die Bekannt⸗ 
ſchaft des bereits verheiratheten S. gemacht 
und ſich ſterblich in ihn verliebt. Erſtere fun⸗ 
girte damals in der Zentralgefangenenanſtalt 
— EIEESEREEEEEEEEREEENEREERSVENENNEENENLINETEEBER ANTENNEN 


Es iſt 


Hervorragende Mediziner verwerfen darum 


weiſe anders, als er zu Hauſe ele 8 15 Wer 1775 
a egetarier die⸗ 


ſchlecht beſtellt, der Lebensfreude erſt im Rauſche ver⸗ 


ſechſe zu trinken gewohnt iſt, auf das 
in dem in mediziniſchen Kreiſen beliebten diätetiſchen 


Die Unmöglichkeit, Eskimos 
Es Ph auch in dieſer Beziehung für Es⸗ 

eſchrieben worden, die ſind doch nicht zu 
halten. Ihr Schickſal iſt beſiegelt, wie das der Ja ale Ruh 
ale ſin 
faſt ausgerottet, Thranhändler haben ſie Welgeffe gen 
Jetzt gehen dieſe Konkurrenten auf die Walroſſe los. 


wird, die Hälfte der Bewohner der St. Lawrence⸗ 
Inſel Hungers geſtorben. Das Volk, das ſich nicht 
auf den Ackerbau ſtützen will oder kann, iſt verloren. 
Es ift richtig, der Fleiſchgenuß iſt ſehr verbreitet; be⸗ 
kannt aber auch, daß bei / aller Menſchen Fleiſch 
bei der Ernährung kaum eine nennenswerthe Rolle 


t bei vegetariſchem Leben geleiſtet worden. 
das zu beſtreiten? Wer 
verbraucht denn mehr Muskel, der Arbeiter im Felde 
oder der Stubenhocker? 

Es fällt dem Vegetarier gar nicht ein, ſich allein 
auf aprioriſte Gründe zu ſteifen. Für ſie iſt die 
praktiſche Erfahrung das Ausſchlaggebende. Es fällt 
ihnen auch nicht bei, irgendwo den „wohlthätigen 
N Es müſſen 
alſo ſaftige Lenden ſein, die aus den Niederungen 
kommen? Ei, wenn's Teltow'er Rübchen ſind oder 
Früchte irgend welcher Art? Die Lenden haben 1 pCt. 


thätigkeit 


Thier ſchafft doch nicht neue Elemente? Darum kann 
auch von einer „in Frageſtellung“ der Landwirthſchaft 
keine Rede ſein. Wer Rieſelfelder geſehen, Miſtbeet⸗ 
betrieb der Gärtner, Kompoſthaufen und mineraliſchen 
Dünger kennt, wird die Behauptung nicht aufrecht er⸗ 
halten können, daß es durchaus der Dung eines Maſt⸗ 
ochſen ſein muß. Chineſen treiben doch auch Land⸗ 
wirthſchaft, ohne ſich auf Viehzucht zu ſtützen, und was 
— — — —„-——— — — 


nicht in die äußerſte Bedrängniß gerathen ſollte, 
ſo hatte mich der Doktor bald mit feſten Banden 
umſtrickt, ſo daß an ein Entkommen nicht mehr zu 
denken war. Aus den wenigen Wochen waren 
bereits vier Jahre geworden, und ich fing nach⸗ 
gerade an, mich unter das Joch zu beugen und 
mich in mein hartes Schickſal zu fügen. Mein 


Mädel, das zu einer wunderlieblichen Jungfrau 
aufgeblüht war und mir mit ſeiner liebevollen 
Zärtlichkeit allezeit die Sorgen von der Stirn 
zu ſcheuchen wußte. Sie war achtzehn Jahre 
alt, und meine kleinen Einkünfte erlaubten mir 
nicht, ihr diejenigen Vergnügungen zu bereiten, 
auf welche junge Mädchen dieſes Alters ſonſt 
wohl einen gerechten Anſpruch haben. Aber 
ſie verlangte darnach auch nicht im Mindeſten, 
ſie war trotz unſeres dürftigen Lebens immer 
heiter und guter Dinge, und ihr fröhliches 
Lachen und Singen klang den ganzen Tag wie 
Lerchengezwitſcher durch unſere kleine Wohnung. 
Mit einem Male wollte es mir erſcheinen, als 
ſei eine gewaltige Veränderung mit meinem 
Töchterchen vor ſich gegangen. Ihre munteren 
Lieder ſchwiegen, ihre Wangen verloren ein 
wenig an friſcher, roſiger Farbe, aber ihre 
Augen leuchteten nur deſto heller und auf ihrem 
Antlitz lag ein ſeltſam verklärender Schimmer, 
deſſen Urſache ich mir trotz alles Grübelns nicht 
zu deuten wußte. Sie hatte bisher nie ein 
Geheimniß vor mir gehabt; aber jetzt bemerkte 
ich wohl, daß ſie etwas vor mir verbarg, und 
es betrübte mich umſomehr, als ich recht wohl 
wußte, daß es nichts Unrechtes ſein könne. 


(Fortſetzung folgt.) 


ſcheinung leiſe, neigt ſich weiter noch zu mir 


auf dem Korbe ſeines Pallaſch. Wie er ſo da 
ſtand, geradeaus ſchauend, Don ERIEH DIN etwas 
vorgeſtellt, glich er in Haltung und Geſtalt ſo 
ziemlich dem Ritter auf dem Grabſtein. 4 

— „Es ift mein Rudolph, — es iſt mein 
lieber Rudolph. — Aber dieſes kleine, ach dieſes 
jo kleine, jo. kleine Löchlein hat ihn ſtumm ‚ge: 
macht, ach ſo ſtumm, daß er nicht mehr reden 
kann — nicht mehr reden kann — reden kann“, 
ſo murmelte ſie halb ſinnlos vor ſich hin, haſtig, 
ruhelos und zeigte auf ein Loch in der Stirn 
des Küraſſiers auf der Photographie, das ſie 
dort mit einem Nagel oder einem Dorn gebohrt 
haben mochte. 

Ich ſann, ob ich dem ſeltſamen Weibe Ant⸗ 
wort geben ſolle und in welcher Weiſe, doch 
ſie ſetzte ihr flüſterndes Geſpräch fort und ſagte: 
„Sein Mund kann nicht mehr ſprechen — 
Finchens Augen nicht mehr ſehen — ſtumm 
und blind.“ — Sie wiegte das Haupt, als ſei 
ihr alles das unbegreiflich, die ſchmutzige, ver⸗ 
blichene Photographie verſchwand wieder in 
ihrem Kleide und dann ging die Frau oder 
ſchwebte faſt unhörbar davon, groß aufgerichtet 
und ſchön, — immer noch das Haupt wiegend 
und leiſe vor ſich hinmurmelnd. 

Mir war ganz eigen traumhaft zu Muth 
und ich hätte damals nicht feſt behaupten 
können, ob ich ein Weſen von Fleiſch und Blut, 
einen Geiſt oder ein Gebilde meiner durch das 
Dämmerlicht der Kirche erregten Phantaſie vor 
mir gehabt. Ich ſchüttelte aber bald dieſe Be⸗ 
denken und Grübeleien ab, benutzte den wieder 
freigewordenen Lichtſchein zur Fertigſtellung 
meiner Zeichnung und verließ bald das kleine 
Gotteshaus, froh aufathmend, als mich freie 
Luft und Sonnenglanz umſpielten. — 

In der ſchattigen Laube im Pfarrhausgarten 
erwartete mich der würdige Diener des Herrn. 


Schick ſalsſchläge. 


Novelliſtiſche Skizze von Schulte vom Brühl. 
Nachdruck verboten. 


Aus meinen unwillkürlichen, durch die Um⸗ 
gebung hervorgerufenen Träumereien wurde ich 
plötzlich erweckt, es war mir, als träfe mich 
ein kühler Hauch; leiſe, leiſe ſchlich es um mich 
her; faſt ſchien's als könne mir der weſenloſe 
Schatten das Licht zu meiner Arbeit fortnehmen, 
denn die helle Papierfläche meines Skizzen: 
buches verdunkelte ſich plötzlich. Ich blickte ſchnell 
auf, um zu ſehen, wodurch die Verdunkelung ent⸗ 
ſtanden. Je 

Da trifft mein Blick eine hagere, ſchwarze 
Geſtalt, ich ſehe in ein bleiches Frauengeſicht, aus 
dem mich zwei tiefliegende, dunkle Augen ſphinxen⸗ 
haft, geiſterartig anſtarren. Mit einem leiſen Schrei 
fahre ich zurück, der Stift entſinkt meiner Hand. 

„Hihihihi“, kichert die unheimliche Er⸗ 


herüber, tippt mit ſpitzem Finger auf meine 
Zeichnung und ſpricht hohl, abgebrochen: „Das 
iſt er, — das iſt er, mein armer Rudolph“; 
und indem ſie auf die Stirn der gezeichneten 
Figur deutet und dann ebenfalls auf die des 
ſteinernen Ritters, fährt ſie fort: „Da fehlt es 
— das rothe Fleckchen, das runde Löchlein — 
fehlt es, fehlt es.“ — Mit ſeltſamer Haſt ſuchte 
ſie in den Falten ihres ſchwarzen Kleides, dann 
zog ſie eine alte, abgegriffene Photographie 
hervor, drückte ſie gegen die Bruſt, küßte ſie, 
indem ſie ſtarr lächelte und hielt das Blättlein 
wie vergleichend neben meine Zeichnung. Ich 
ſah das Bildniß eines ſtattlichen Küraſſier⸗ 
Offiziers in Ganzfigur. Der ſtählerne Helm 
ſchützte ſein Haupt, der blanke Küraß die breite 
Bruſt. Hohe Reiterſtiefel trug er und ſeine 
mit dem Stulpenhandſchuh bedeckte Linke lag 


hältniß zwiſchen ihnen wurde aber ruchbar, 
weshalb die G. ihre Stellung daſelbſt aufgeben“ 
mußte und zur Oberköchin in der Tempelburger 
Anſtalt avancirte. 
ermöglichen, legte die G. eine Scheidungs⸗ 
klage gegen ihren Mann ein. 
ſeine Frau und lebte mit der G. 
ihres Liebesverhältniſſes opferte fie ihrem Lieb⸗ 
haber alle ihre Erſparniſſe und ihr fortlaufendes 
nicht unerhebliches Gehalt. 
machte nach Berlin häufige Ausflüge, deren. 
Aufwand die G. beſtritt. 
ihr nicht unerhebliche Geldſummen, er ſaugte ſie 
buchſtäblich aus. 1 
ſeiner Ehefrau wieder verſöhnte und zu dieſer 
zog, wurde die Getäuſchte ſo aufgeregt, daß ſie 
Nachts gegen 
Attentat vollführte. 
des in einer Flaſche befindlichen Vitriols aus⸗ 
zutrinken, ihr Vorhaben wurde aber zeitig genug 
verhindert und ihre Verhaftung bewirkt. S. 
reſignirte auf ſeinen Aufſeherpoſten. 


Charakter unſeres Ordens = Baues äußert ſich 
Herr Regierungsbaumeiſter Steinbrecht in dem 
wiederholt erwähnten im Monat März er⸗ 
ſcheinenden Werke „Baukunſt des deutſchen 
Ritter⸗Ordens in Preußen“ folgendermaßen: 
„Immer mehr bricht ſich unter den wachſenden 
Erfahrungen die Ueberzeugung Bahn, daß die 
Herſtellung des Schloſſes techniſch und archäo⸗ 
logiſch auf ſelten feſter Grundlage beruht und 
daß man es mit einem Prachtbau zu thun hat, 
deſſen i 
künſtleriſcher Beziehung die allerwerthvollſten 
Aufſchlüſſe auf dem Gebiet des Geiſteslebens 
und der Kunſt des Mittelalters verſchafft. 
wenige Reſte ſind von den fürſtlichen Paläſten 
des Mittelalters auf uns gekommen. 
emſigen Sachſenkaiſer, die mächtigen Salier, die 
herrlichen Stauffer ſich erbauten, davon können 
wir keine ſichere Vorſtellung mehr gewinnen. 
Ein Glück, daß auf der fernen Reichswarte, hie 
in Marienburg, ſich der Bau eines mittelalter⸗ 
lichen Fürſtenſitzes erhalten hat, der alles giebt, 
was weltliche und kirchliche Kunſt des Mittel⸗ 
alters leiſtete. 
liche Stellung der Marienburg kennt und ſich 
in die Herſtellungsbeſtrebungen einlebt, welche 
ſeit 60 Jahren in engeren und weiteren Kreiſen 


eröffnete die unter der 


Scheidenden hatte ſich Montag Abend eine 
Anzahl Freunde im Kurzinski'ſchen Lokale zu @ 


als Köchin, Letzterer als Aufſeher. Das Ver⸗ 


Um ihre Verheirathung zu 


S. verließ auch 
Während 


Das Pärchen 


S. bekam auch von 


Als S. ſich kürzlich mit, 


ihren Liebhaber das Vitriol⸗ 
Darauf ſuchte ſie den Reſt 


Marienburg, 31. Januar. Ueber den 


Durchforſchung in techniſcher wie 


Nur 
Was die 


Wer die welt: und kunſtgeſchicht⸗ 


gepflegt und bethätigt ſind, der iſt überzeugt, 0 
daß die Vollendung der Pläne nur eine Frage 
der Zeit iſt, daß die zerſtückten Hochmeiſter⸗ 
bilder, wie Walhallas Helden, ſicher dereinſt in 
alter Herrlichkeit erſtehen werden. (Boll. Ztg.) 
Marienwerder ee e 2 
(> Da 8 ren y 1 N 

Departements⸗Thierarzt Winckler und Schmiede⸗ | 
meiſter Albrecht hier ſtehende Hufbeſchlag⸗Lehr⸗ 
ſchmiede ihren erſten diesjährigen Kurſus. Es 
nehmen dieſes Mal 7 Schmiede daran Theil 
und zwar aus dem Kreiſe Marienwerder 3, 
Dt. Krone 2, Graudenz und Konitz je 1. 
Lautenburg, 31. Januar. Die hieſige $ 
Eiſenbahn⸗Bau⸗Abtheilung wird mit dem 1. 
Februar er. aufgelöſt. Herr Bauführer Müller 
iſt nach Bartſchin verſetzt. Zu Ehren des 


einer Abſchiedsfeier zuſammengefunden. 1 

Fiſchhauſen, 31. Januar. Im Anſchluß 
an den Bericht über die in Regehnen herrſchende 
— . — mann amnrun ne mn > N 


Ein Heiner, funkelblanker Meſſingkeſſel, gewiß 
das Zierſtück der Pfarrküche, ſtand auf den 
Steintiſch. Er diente als Weinkühler, und eine 
grüne Flaſche ſchaute mit rothen Siegellackkopf 
freundlich aus der hellen Waſſerfluth und lieb: 
äugelte mit einigen Römern, die erwartungvoll 
daſtanden. Der alte Herr füllte ſie. 

„Auf das Wohl meines Gaſtes und auf ge⸗ 
deihliche Grabesruh für den herumgeiſtenden 
Herrn von Katzelohr“, ſagte er lächelnd und 
die Gläſer klangen. Dann rückte er die Brille 
vor die Stirn, that einige Züge aus der Pfeife 
und ſchmunzelte, indem er meine Zeichnung 
prüfte: „Das iſt ein getreues, wohlgelungenes 
Konterfei des Steinernen, ſoviel ich mit meinem 
Laienverſtand ermeſſen kann. Vielleicht wird 
ſich der arme Geiſt nun zufrieden auf's Ohr 
legen, wenn er die Gewißheit hat, daß ſeine 
irdiſche Geſtalt ſchwarz auf weiß in einem Buche 
nachgedruckt wird.“ 

„Mag fein, aber mit den einen Geiſt 
hat es hier nicht fein Bewenden. Ihr Kirchlein, 
Herr Pfarrer, ſcheint ein rechtes Spuckhaus zu 
ſein. Selbſt bei helllichtem Tage geſpenſtert es 
darin umher.“ 8 

Meine Worte überraſchten ihn nicht, ja, als 
ich ihm von der ſeltſamen Erſcheinung erzählt Ir 
die ich gehabt, nickte er Teife, als ſei ihm du 
Alles bekannt und vertraut. "aß, 

„Es war die arme Frau Marie. Das un⸗ 

lückliche Weib huſcht immer in die Kirche, ſobald 

ſi die Thür nur geöffnet findet. Sie ſehen in 
ihr in der That einen gequälten, ruheloſen 1 
Geiſt, der in dieſem Reich des Lichtes noh 
ziel⸗ und zwecklos umhertaſtet, nachdem er alles 
verloren, was ihm lieb und theuer war." 
ſchwieg eine Weile, wie in trübes Nahfim« 
verſenkt und hub dann, meine theilnahmvolle 9” 
Neugier errathend, zu erzählen an. 5 
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Trichinoſe theilt die „K. H. Z.“ ferner mit, 
daß am 21. d. Mts. die zweite Schweſter und 
geſtern Morgens auch die Mutter des Beſitzers 
Herrn Rohdmann dortſelbſt an der Krankheit 
geſtorben iſt. Die anderen Perſonen, welche 
wie ſ. 3. berichtet, ebenfalls ſchwer erkrankt 
waren, ſcheinen ſich jetzt auf dem Wege der 
Geneſung zu befinden, ausgenommen der Bruder 
des Herrn R., Beſitzer Auguſt Rohdmann in 
Rogehnen, bei welchem die Trichinoſe erſt 
ſpäter zum Ausbruch gekommen iſt und der nun 
ſchwer krank darnieder liegt. Bemerken wollen 
wir noch, daß auch in einem zweiten Schweine 
des Herrn R., welches der Fleiſchermeiſter G. 
in Pobethen vor einigen Tagen gekauft hat, 
durch den amtlichen Fleiſchbeſchauer Herrn E. 
dortſelbſt eine Menge Trichinen konſtatirt worden 
ſind. Da dieſes Schwein von dem Käufer 
gegen Trichinengefahr verſichert iſt, jo trifft 
Niemand ein Verluſt. 

Juſterburg, 31. Januar. Geſtern Abend 
brach in dem Wirthſchaftsgebäude der Frau 
Penzler Feuer aus und äſcherte daſſelbe in 
kurzer Zeit ein. Leider iſt bei dem Brande 
auch ein Menſchenleben zu beklagen. Der 
Arbeiter Paulokat drang in den Stall ein, um 
ſein Schwein zu retten, achtete nicht des dicken 
Rauchs, ſank um und erſtickte. (J. 3.) 

Inſterburg, 31. Januar. Die allgemeine 

Vog lung, welche vom Sonnabend ab 
bis morgen im Königlichen Hof abgehalten 
wird, erfreut ſich eines recht regen Intereſſes 
des Publikums. Das Ausſtellungslokal iſt bis⸗ 
weilen ſo gefüllt, daß Neuhinzutretende keinen 
Einlaß finden können. Die Ausſtellung weiſt 
Vögel aller Zonen in großer Menge auf. Den 
Hauptantheil daran nimmt Herr Julius Schulze 
aus Altenburg, der ſeit einiger Zeit in Königs⸗ 
berg eine permanente Vogelausſtellung unter⸗ 
hält; außerdem haben ſich hieſige Züchter in 
großer Zahl betheiligt. Herr Schulze beab⸗ 
ſichtigt, eine ähnliche Ausſtellung auch in Tilfit 
und Memel in Anregung zu bringen. 

Darkehmen, 31. Januar. In nicht geringe 

Aufregung wurde der Ort Kannehlen am vorigen 
Freitag durch die erſchreckende Nachricht verſetzt: 
„Die Ruſſen kommen! Von Jurgaitſchen und 
allen Vorwerken werden ſchon die Remonten 
fortgebracht!“ Die Beſtürzung infolge dieſer 
Hiobsbotſchaft war bei leichtgläubigen Leuten 
keine geringe. Ein Zweifel an der Ankunft der 
Ruſſen durfte garnicht laut werden, allen Ernſtes 
beriethen ſich vielmehr einige ängſtliche Frauen 
über den beſten Schlufwinkel, ob er im Ernſt⸗ 
burger oder Ragaitſcher Walde zu finden ſei, 
oder ob auch ſchon die Schluchten der Kucklins⸗ 
berge zum Verſtecke genügend wären. Zur 
a . en e der Gemüther klärte 
ſich die Sache am anderen Tage folgendermaßen 
auf. Zwei hohe Offiziere waren gekommen, 
um durch eine Probe zu erfahren, in welcher 
Zeit es gelingen würde, im Kriegsfalle ſämmt⸗ 
liche Remonten Jurgaitſchens fortzubringen. 
Durch dieſen Verſuch wurde man zu dem 
Glauben veranlaßt, der Krieg ſei erklärt und 
der Feind nahe. (Oſtpr. Vbl.) 
x Schubin, 1. Februar. In unſeren 
Reichstags wahlkreiſen Wirſitz⸗Schubin, iſt wie 
J. Z. mitgetheilt bei der Erſatzwahl am 4. Januar 
der deutſche Kandidat Herr Poll⸗Samsklensk 
gegen den Grafen Leon Skorzewski gewählt 
worden. Polniſcherſeits iſt jetzt, wie der 
„Dziennik Pozn.“ mittheilt, gegen die Gültig⸗ 


„Es it eine kurze Geſchichte, auch wechſel⸗ 


reich iſt ſie nicht, aber ſie kündet von der zer⸗ 
malmenden Hand eines unerbittlichen Schickſals. 
Der Zelotismus mag die ſtrafende Hand Gottes 
daraus erkennen, aber Gott iſt gütig und gerech! 
und der rechte Diener ſeines Wortes thut oft 
wohl, nicht in allem und jedem feine Hand 
zu ſehen, ſondern oft auch die Kralle eines 
böſen Geiſtes zu erkennen; ja, er thut wohl, 
einer unheimlichen Macht, dem blinden Zufall, 
ein Daſein einzuräumen. So hören Sie denn, 
was ich von der Geſchichte jenes armen, in 
geiftige Nacht verfallenen Weibes theils ſelbſt 
miterlebte, theils von ihm und anderen erfuhr. 
— Es mögen nun zehn Jahre vergangen ſein, 
als unſere Wege ſich zuerſt trafen. Damals 
genoß unſer kleines Oertchen einen Weltruf. 
Der Leibarzt des blinden Königs von Hannover, 
der alte Medizinalrath de L., hatte ſich nämlich 


in unſerem Thale angekauft, um einen roman 
Das große, 


tiſchen Sommerſitz zu haben. 
ſchloßartige Gebäude, das, von düftern Ulmen 
umſtanden, vom jenſeitigen Abhang niederſchaut, 
war ſein eigen geworden. Dieſe Ueberſiedlung 
des Wundermannes, der ſo manchen Blinden 
ſehend gemacht, ſein alljährlicher, mehrmonat⸗ 
licher Aufenthalt hier erwies ſich als ein Segen 
für unſeren armen Flecken, denn der Ruf des 
großen Arztes zog ganze Schaaren von Augen⸗ 
leidenden hierher. Aus aller Herren Länder 


kamen ſie, Heilung zu ſuchen. Viele vornehme, 


reiche Leute befanden ſich unter dieſen Fremden, 
die, meiſt an ihren großen, ſchwarzen und blauen 
Schutzbrillen ſchon von weitem kenntlich, hier 
auf Weg und Steg zu finden waren. Da 
ſtiegen denn die Wohnungen hoch im Preiſe, 
die Handwerker, Wirthe und Gewerbtreibenden 
hatten goldene Zeiten und Wohlſtand kehrte ein. 
(Fortſetzung folgt.) 


Perſonen aus gebildeten Ständen, welchen die 
Mittel zu einer Badekur ganz oder theilweiſe 
fehlen, den Gebrauch der Heilquellen und Bäder 
zu Marienbad in Böhmen zu ermöglichen oder 
zu erleichtern, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Stiftung für Marienbad eine 


und Erlaß der Kurtaxe ꝛc. vermittelt. 
Herrn Kultusminiſter ſteht der Vorſchlag zur 
Verleihung dieſer Beihülfen von jährlich zwei 
zu. Hierauf reflektirende Bewerber werden auf⸗ 
gefordert, ihre Geſuche mit den nöthigen Zeug⸗ 
niſſen verſehen, alsbald und ſpäteſtens bis An⸗ 
fang März d. J. einzureichen. 


Schröter hat am 31. v. Mts. die jüdiſche Elemen⸗ 
tarſchule einer Reviſion unterzogen. Wie wir er⸗ 
fahren, hat die Reviſion ſehr günſtige Reſultate 
ergeben. 


monie“ hat geſtern Abend im Saale des 
Schützenhauſes ſein zweites Vergnügen gefeiert. 
Daſſelbe beſtand aus einer Theatervorſtellung, 
Koupletvorträgen, Konzert und Tanz. 
Verlauf dieſes Vergnügens hat alle Theilnehmer 
im hohen Maße befriedigt; der Verein hat 
wiederum bewieſen, daß er in jeder Beziehung 
lebensfähig iſt. 


keit der Wahl des Herrn Poll Proteſt beim 
Reichstag eingebracht worden. 5 


— .. Ä—u— — 


Lokales. 


Thorn, den 2. Februar. 
— [Jubiläum.] Herr Kobow, Be⸗ 


dienſteter der Kämmereikaſſe, begeht am 11. d. M. 
ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. Herr K. iſt 
am 11. Februar 1838 in die Armee eingetreten 
und iſt ſeit 1. Januar 1856 ſtädtiſcher Beamter. 


— [für Reiſende der vierten 


Wagenklaſſe] find mit dem 1. Januar 
d. J. größere Erleichterungen bezüglich 
des Gepäcks eingetreten. 
giltigen Vorſchriften war jenen Reiſenden ge⸗ 
ſtattet, Reiſegepäck, Tragelaſten ꝛc. im Gewichte 
bis zu 35 Kilogramm mit in den Perſonen⸗ 
wagen zu nehmen. Am 1. d. M. iſt nun ein 
neuer Tarif für die Beförderung von Perſonen 
und Reiſegepäck auf den preußiſchen Staats⸗ 
bahnen eingeführt worden, welcher für die be⸗ 
zeichneten mit in die Perſonenwagen zu nehmen⸗ 
den Gegenſtände keine beſtimmte Gewichtsgrenze 
vorſchreibt, dieſe Beſchränkung alſo aufhebt. Zu 
den zur Mitnahme zuläſſigen Gegenſtänden iſt 
auch das von den zu den Wochenmärkten 
fahrenden Handelsleuten in Kiepen und Körben 
mitgeführte lebende Geflügel, als Hühner, Enten 
u. ſ. w. zu rechnen. Ausgeſchloſſen von 


Nach den bisher 


er Mi 


der Mitnahme in den Pe wagen bleiben 
ſelbſtverſtändlich in allen Fällen ſolche Gegen⸗ 
ſtände, beziehungsweiſe Traglaſten, welche ent⸗ 
weder durch ihre Ausdünſtung die Mitreiſenden 
beläſtigen oder durch Abſetzung von Flüſſigkeit 
die Kupees verunreinigen oder durch ihre ſperrige 
Beſchaffenheit einen zu großen Theil des Wagen⸗ 
raumes einnehmen würden, z. B. ineinander⸗ 
geſetzte Obſt⸗ und Marktkörbe, 
Körbe mit Holzwaaren ꝛc., große, leere Kiſten, 
Lederballen ꝛc. 


hochgepackte 


— [Badekur in Marien bad.] Um 


wird denſelben. Seitens der 


Heldunterſtützung von je 100 Mark gewährt 
Dem 


Slum Einführung einer Steuer 
Die 
dürfte ein mindeſtens ebenſo ge⸗ 


— Neviſion] Hr. Kreisſchulinſpettor 


— [Vergnügen.] Der Verein „Har⸗ 


Der 


Das heutige Sinfonie 


Konzert! der Kapelle des 8. Pomm. Juf.⸗ 
Rgts. Nr. 61 beginnt pünktlich Abends 8 Uhr, 
worauf wir hier noch beſonders aufmerkſam 
machen. 


lSubmiſſionstermin.] Zur 


Verpachtung der Ufer⸗ und Pfahlgelderhebung 
für das Jahr 1888/89 hat heute neuer Termin 
angeſtanden. 
Meiſtgebot ab und zwar mit 3490 Mk., d. ſ. 
30 Mk. mehr als Herr W. früher offerirt hat. 


Herr Wolff gab wieder das 


— [Ein Schadenfeuetrl entſtand 


heute Vormittag im Hauſe Kulmer Vorſtadt 
Nr. 86 durch das unvorſichtige Umgehen mit 
einer Lampe. Feuerwehr war bald zur Stelle 
und iſt es deren Thätigkeit zu danken, daß der 
Brand 


ſchnell gelöſcht werden konnte. 
— [Polizeiliches.] Verhaftet ſind 
5 Perſonen. 


Preußiſche Klaſſenlotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, den 1. Februar 1888. 
Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
177. Königlich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen in der 
Nachmittags⸗Ziehung: 
1. Gewinn von 15 000 Mk. auf Nr. 165 070. 
3 Gewinne von 10 000 Mk. auf Nr. 78 697 167 429 
176 027. f 
5 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 68 628 120 246 
144 422 165 320 180 509. ir, 
22 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 10341 15 810 
24 507 25 047 30 494 31278 36 415 38 385, 38 709 


41 926 55 229 82248 86216 89 765 100 147 123 524, 


125 030 137 410 138 772 148 676 171 139 175385, 
33 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 10 317 13 163 


23342 24242 27 780 33 028 33864 34.642 37 240. 


38255 43 776.44 661 58007 65.857 71971 73156 
84587 87 326 105 084 113 326 137264 139 720 


28651 40 557 42 141 45 966 48 415 53 878 60 047 
65 295 87 193 90 688 
105089 108 238 155 527 131867 140 161 151 822 


25623 26381 34169 44 880 51738 54484 54 532 
63 780 76 118 93521 98422 99 443 103 256 104360 
124.721 137026 139 783 147 171 148 788 149 578 
158 152 165 707 170 332 174 526 176 090 177 401 


12593 16 433 27482 28 466 28565 33 239 34 987 
35.573 47 290 47 465 55353 53.667 56 878 74.358 
79.059 87 651 89 903 90605 92,557. 94730 108 7533 
116292 119 135 
136 269 144142 
152 481 158 343 
189 965. 


gericht fand eine ſeltene Verhandlung ſtatt. 
Die Ehefrau Wartenberg und der Schloſſer⸗ 
geſelle Schröder waren des Mordverſuchs an 
dem Ehemann Wartenberg angeklagt, welcher, 
1 5 wie auch beide Angeklagte, taubſtumm 
iſt. 
waren als Gutachter anweſend. 
klagten, zwiſchen denen ein intimes Verhältniß 
beſtand, hatten wiederholt verſucht, den W. mit 
Rattengift aus dem Wege zu räumen. 
W. wurde zu drei, S. zu vier Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt. 


merkwürdiges Gerücht, welches in Petersburg 
aufgetaucht iſt, wird das Folgende mitgetheilt: 
Sobald die erſten Nachrichten von der in 
Montenegro herrſchenden Hungersnoth bekannt 
wurden, befahl der Zar den Ankauf einer vollen 
Schiffsladung Getreide aus ſeiner Privatſchatulle 
und ſofortige Verfrachtung desſelben auf ein 
Schiff in Odeſſa, welches direkt in See zu ſtechen 
hatte, um * 1 x 
4m E rung ein er! möglichſt ſchnelle Hilfe und Brot zu bringen. 
auf Korſets und Schnürleibchen e ee BD 

petitionirt im Reichstage der Vorſtand des 
Hildesheimer Geſundheitspflegevereins. 
„Tournüre! 
eignetes Beſteuerungsobjekt bilden. 


vollzogen und das, Schiff der kaiſerlichen Familie“ 
ſollen ihr Scherflein dazu beigetragen haben) 


vergangen, ohne daß irgend eine weitere Nachricht 
über das Schiff einging. Es iſt und blieb 


gegangen. An letzterem kann auch kaum mehr 


ſelben drang noch nichts in die Oeffentlichkeit. 


wurde bereits vor Monatsfriſt darauf hingewieſen, 


dieſes Gerücht abermals auf. Es wird 
daß durch Erhöhung einiger Landzölle und Beibe⸗ 


143 797 149 537 159 069 166 788 163 367 173 342 
174 390 176 278 179 195. 185 346 188 068. 

42 Gewinne von 500 ME, auf Nr. 7805 
24773 27577 27 737 28 560 28 707 38015 
46 261 49 576 50 358 51662 58 010 58981 
69 251 72 379 75 957 77693 79382 79 518 80 324 
93 791 94 985 105 110 108 739 120 239 125 122 
128 700 136 814 139 796 141597 143 348 149 269 
152 816 158 555 160 093 164 823 170 452 173 036 
179 748. 


20 875 
41 297 
64061 


Bei der heute fortgeſezten Ziehung der 4. Klaſſe 
177. Königlich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 15 000 Mk. auf Nr. 150 010. 

1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 133 465. 

4 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 27 674 77362 
145 042 168 092. 

30 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 6389 8155 
11558 12 512 13725 16 939 20 033 21 448 27 075 
98 763 102 674 104517 
171976 172 504. 

30 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 9537 13386 


178 426 183 695. 
42 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 4241 7461 


121 902 124 642 130 415 134.292 
145 172 147-809. 147967. 148 024 
172 505 174028 178 185 178 540 


Kleine Chranik. 
„ Halberſtadt. Vor dem hieſigen Schwur⸗ 


Taubſtummenanſtalts⸗Directoren 
Die Ange⸗ 


Zwei 


Frau 


Ein verſchwundenes Schiff. Ueber ein 


hungernden Montenegrinern 


nach einigen Tagen lief aus Odeſſa 
die Meldung ein, daß der kaiſerliche Befehl 


(auch die andern Mitglieder des Kaiſerhauſes 


abgefahren ſei. Viele Wochen ſind ſeitdem 


bisher verſchwunden ſo daß man annehmen 
muß, es ſei mit Mann und Maus und natürlich 
auch mit dem theuer bezahlten Getreide unter⸗ 


ein Zweifel ſein; plötzlich aber beginnt man 
in Zweifel zu ziehen, daß es bei der ganzen 
Schiffsverfrachtung mit rechten Dingen zuge⸗ 
gangen, und, wie es heißt, ſind neuerdings in 
dieſer Richtung die eingehendſten Recherchen 
anbefohlen worden. Ueber das Reſultat der⸗ 


Vielleicht iſt das Getreide zu — Champagner 
geworden und hat nicht den Hunger der Montene⸗ 
griner, ſondern den Durſt ruſſiſcher Beamten 
geſtillt. 

Berliner Witz vor Gericht. Wegen 
Wächterbeleidigung war dieſer Tage in Berlin 
ein Schneider, Herr Adler, angeklagt. Er kam 
eines Nachts ſpät nach Hauſe und ließ den Ruf 
„Wächter!“ erſchallen. Der Wächter kam. 
„Haben Sie einen Schlüſſel zu dieſem Hauſe?“ 
ſagte Herr Adler. — „Gewiß“, entgegnete der 
Nachtwächter. — „Das iſt gut,“ ſagte Adler 


ſehr zufrieden, „ich habe nämlich auch einen.“ 


Dieſen Scherz mußte er mit einer Geldſtrafe 
von 20 Mk. ſühnen 

Löbau. Die Erkrankungen an der Trichinoſe 
in Obercunewalde mehren ſich von Tag zu Tag. 
Gegenwärtig ſind über 150 Perſonen mehr oder weniger 
ſchwer erkrankt. Geſtorben ‚find bis jetzt 8 Perſonen. 
Zur Hilfeleiſtung ſind drei Krankenſchweſtern einge⸗ 
troffen. Da größtentheils arme Leute von der Krank - 


175 befallen ſind, hat ſich ein Komitee gebildet welches 
die Noth lindern und durch öffentlichen Aufruf an den 


Wohlthätigkeitsſinn der Lauſitzer appelliren will. 
f f 


Handels Nachrichten. . 
Petersburg, 30. Januar. Im „Berl. Tagebl. 


daß Rußland zu Separat⸗Tarifen mit England geneigt 
ſcheine; Lord Churchill ſtehe dieſen Beſtrebungen nicht 
fern. Trotz des, verſchiedenartigen Widerspruchs in 
Petersburger Finanz- und kaufmänniſchen Kreiſen tritt 
vermuthet, 


haltung der niedrigeren Seezölle Beneſizien für Eng⸗ 
laud e es ſollen. Man hofft vielleicht, 
daß, wenn Rußland im Laufe dieſes Jahres ſich doch 
noch als geldbedürftig erweiſen ſollte, die engliſchen 
Kapitaliſten ſich dieſen ruſſiſchen Wünſchen gegenüber 
dann geneigter zeigen würden, wie in jüngften 
Zeit. (Blu. Tgbl.) 


Fonds: ſchwach. 1. Feb. 
Ruſſiſche Banknoten 174,75 | 174,30 
Warſchau 8 Tage 174,30 | 174,25 
Pr. 4% Conſosss 107,10 J 107,10 
Polniſche Pfandbriefe 5% 53,80 | 53,70 

do. Liquid. Pfandbriefe 43,50 48,20 

Weſtpr. Pfandbr. 31/5 % neul. II. 99,10 99,10 

Credit⸗Aktien per 100 Gulden 138,69 | 139,40 

Oeſterr. Banknoten 160,80 1.160,75 

Diskonto⸗Comm.⸗Antheile 191,00 191,20 

Weizen: gelb April⸗Mai 168,20 169,25 

Juni⸗Juli 173,00 J 174,00 
Loco in New⸗Vork 90 ¼ 90 e. 
Noggen: loco 117,00 | 118,00 
April-Mai 122,70 | 123,25 
Mai⸗Juni 124,70 J 125,25 
Juni⸗Juli 126,70 J 127,25 
Rüböl: April⸗Mai 46,00 [ 46,10 
September⸗Oktober 46,40 ][ 46,40 
Spiritus: loco verſteuert 98,40 [98,00 
do, mit 70 M. Steuer 31,40 | 31,40 
do. mit 50 M. do. 49,60 49,80 
April⸗Mai verſteuert 99,80 99,70 


Wechſel⸗Diskont 3 % 


ändert. 
2 Mk. niedriger. 
150 Mk., 130% Pfd. 154 M 
156 Mk., polniſcher Tranſit bunt 125/ Pfd. 117 Mk., 


131/2 Pfd. 125 Mk., roth 126 Pfd. 125 Mk. ſi⸗ 
ſcher Tranſit Ghirka 123/ id. 15 Mi. N 


Tränſitwaare matter. Bezahlt inländi 1223 Pfd. 
99 Mk., 120 Pfd. 121 9 1 55 DD 
98 Mk., 121 Pfd. 97 
Pfd. und 124/5 Pfd. 72 Mk., 120 Pfd. 71 Mk. 


tranſit 84 Mk. 


inel. Sa 
50 Kilogramm. 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 


Wetter: 
Weizen unverändert, bei kleiner Zufuhr, 123 Pfd. 


7 . 
Hafer, 87—96 Mk. 


dem an Mackenzie überjaudten Gut⸗ 
achten, er habe trotz genaueſter Unter⸗ 


ſuchun 
ungüuſtige Zeichen 


Submiſſions⸗Termine. 


Materalien⸗Bureau der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Bromberg. Oeffentliche Ver⸗ 
dingung der Lieferung von 10 700 Stück rohen 
kiefernen oder buchenen Bahnſchwellen erſter Klaſſe, 
570 Stück rohen eichenen Weichenſchwellen, 15 500 
Stück doppelten Federringen, 2000 Stück Unter⸗ 
lagsplatten und 58 000 Stück Hakennägeln. An⸗ 
gebote bis 17. Februar 1888, Vormittags 11 Uhr. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 


Berlin, 2. Februar. 


Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 


Staat3-Anl. 3½½% für andere Effekten 4%. 


Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 2. Februar. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Unverändert. 
Loco cont. 50er —,.— Bf., 49,75 Gd. —,— bez. 
—— „ micht conting. 70er 30,75 „ —.— 
Februar 49,75 „ —.— „ 


5 30,5 „ 


Danziger Börſe. 
Amtliche Notirungen am 1. Februar. 


Weizen. Inländiſcher bei guter Frage unver⸗ 
Tranſitweizen recht flau, Preiſe ſeit Montag 
Bezahlt inländiſcher bunt 123/4 Pfd. 
k., Sommer- 131/2 Pfd. 


128/ Pfd. 120 Mk., hellbunt 123 Pfd. 117, 118 Mk., 


Roggen trotz kleinen Angebots in inländiſcher 


fd. 122 Pfd. und 126 fd 
k., polniſcher Tranſit 122/3 


Gerſte große 112/13 Pfd. 96 Mk., ruft 
106/18 Pfd. 7287 Mk., Nutte 1 0 ur 
Erbſen weiße Mittel- tranfit 8687 Mk., Futter⸗ 


t 


Hafer inländ. 94—96 Mk. 

Kleie per Tonne von 50 Kilogr. 3,15 —3,70 Mk. 

Roh 1 ucker geſchäftslos. Baſis 88 Rendement 
franko Neufahrwaſſer 23 Mk. nom. per 


Getreide ⸗ Bericht 


Thorn, den 2. Februar 1888. 
Schnee und Froſt. 


klamm 142 Mk., 128/9 Pfd. bunt 147 Mk., 128 
Pfd. hell 150 Mk., 130/1 Pfd. hell 151 Mt. 
Roggen ſehr kleines Geſchäft, 118 Pfd. 98 Mk., 

12½/ Pfd. 100% Mk., 124 Pfd. 103 Mt. 
8 Er Viktoria 128-132 Mk, Futterw. 95 
13 


Städtiſcher Vieh⸗ und Pferdemarkt. 
Thorn, 2. Februar 1888. 
Aufgetrieben waren: 25 Rinder, darunter mehrere 
Milchkühe, 50 Pferde, 170 Schweine, darunter 120 
fette Landſchweine, die mit 27—31 Mk. für 50 Kar. 
Lebendgewicht bezahlt wurden. Bakonier waren nicht 
zum Verkauf geſtellt. Kälber, von denen 6 Stück vor⸗ 
handen waren, wurden mit 10—25 Mk. bezahlt. Ver⸗ 
kehr und Nachfrage ſchwach. 


Telegraphiſche Depeſſchen 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Berlin, 2. Februar. Nach einem 
Privattelegramm der „Voſſ. Ztg.“ 
aus San Remo erklärte Virchow in 


chung und trotz Aich Bemühung, 
ich nicht entgehen 
zu laſſen, nichts Schlimmes entdeckt. 


—— 


Man erkundige sich! Danzig. Ge 
ehrter Herr! Ihre vorzüglichen Apotheker Rich. 
Brandt's Schweizerpillen haben mich von heftigen 
Brustbeklemmungen, Herzstechen und der grössten 
Appetitlosigkeit nur nach kurzem Gebrauch der- 
selben vollständig geheilt. Indem ich Ihnen meinen 
tiefgefühltesten : Dank ausspreche, kann ich nur 
jedem leidenden Mitmenschen diese Schweizer- | 
pillen aufs Angelegenilichst» empfehlen. Bernhard 
Rossius. Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen 7 
sind & Schachtel M. 1 in den Apotheken erhältlich, 
doch achte man auf das weisse Kreuz in rotbem- 
Feld und den Namenszug Rich. Brandt's. 


f 
8 . 


Außerordentliche Oeffentliche Auktion. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗ Be den ia M., Rahm. 4 Uhr, 
Verſammlung. werde ich in der Wohnung des Beſitzers 


Ernst Jabs zu Gurske 
ein Pferd (Fuchs) u. ein Fohlen 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 


Sonnabend, den 4. Februar 1888, 
Nachmittags 3½ Uhr. 


Biseneonstruetionen! 


Complette Stalleinrichtungen für Pferden Rindvieh- 
und Schweineställe, wie für alle anderen Gebäude, 

Genietete Fischbauchträger für Eiskeller, 

Wellblecharbeiten, schmiedeeiserne Fenster, 


e e u em e N, 
= — ä 


tu 2 Ko eh 


D Buchdruckerei S 9 
Thorner Ostdeutsche Teitung. 0 5 
rer —— nn! | 1 wi 


ERLERNTE Bezahlung verſteigern. 5 1 188 . ere 0 
2 doe Kämmerei. Ziegelei asse 515 Thorn, den 2. 9 1888. 75 Maschinelle Anlagen, Transmissionen etc., 5 * li | Min 
N . 4 arwar 7 PER 28 5 — JM | Menus, Id ie 
ee eee ee Gerichtsvollgtabeu | L 5° alzeisenträger, Eisenbahnschienen, Bau | "Bl anzkarten” Il | li 
see „Wilhelm Auguſta⸗ annere ET ETREIHRERTTIGTEE Maschinen und Stahlguss 1 hal in Sehwarz- ee. 
9 Vorſchußverein zu Gollub uetern in bester Qualität, B. 

(E. G.) IS 


„Städt. Schlachthauſes do. 
Waiſenhauſes do. 
„ „„ Kinderheims 
Magiſtrat theilt ſeinen Beſchluß mit, 
nach welchem der Handarbeitsunterricht 
in der höheren Töchterſchule vom 1. April 
1888 ab der Handarbeits⸗Lehrerin Frl. hr 
Abel Koch übertragen werden ſoll. 1. Ge Gifts a ee: 
8. Maaiti i i 2 i 5 8. 887. 
8. Magiſtrat theilt feinen deſchluß mat, 2. Wahl der Reviſions-Commiſſion. 
. 


" " 


Sonnabend, den 4. Februar er., 
Abends 7 Uhr, 
in Herrn R. Arndt's Lokal 


ordentliche General- Versammlung. 


5 
E 
© 


N 
nach welchem für die höhere Töchter-] 1 n 255 j 
Gu dom 5 April 55 71 125 er 8. Ai hee ausſcheidende Auffichtsrath- 
Stunden Zeichnen wöchentlich noch 300 1 EEE 4 a 2 
Mark etatsmäßig gezahlt werden jollen 4. ag 55 e e ee für 
und die Ertheilung dieſes Unterrichts Dit is 1 Bert e 5 6 U 
ee 9 5 Pet Martha]? der Daharge ertheilung und Ertheilung 
Wentſcher übertragen werde. g Er ; 

9. Etat 155 Stadtſchulen,Kaſſe pro 1888/89. 6. Antrag des Vorſtandes wegen Ertheilung 

10. Etat für die Verwaltung der ſtädtiſchen ], ener Remuneration. 
Gasanſtalt pro 1888/89. . Beiprehung innerer Angelegenheit. 

11. Betr. die Erhöhung der Po. 5 des Der Aufſichtsrat 
Ausgabetitels I des Schlachthausetats] des Vorſchußvereins zu Gollub (E. G.) 
von 300 Mk. auf 500 Mk. Kyser, Vorſitzender. 

12. Betr. Zuſchlagsertheilung zur Verpach⸗ Ber 
tung der Fiſcherei vom oberen Ende der e anntmachung. 

Inſel Korzeniec bis zum Ende der Ich brauche zum Frühlahr über 
Gursker Feldmark (mit Ausſchluß der 100 Schiffer zum Steinefahren 

„ſogenannten Ochſenkämpe). ‚Jans Polen. Die Frachtſätze ſind für die 

13. Betr. die Penſionirung des Polizei-] Schachtruthe (4½ cbm) bis nach Thorn 
Sergeanten Drangelewicz. 20 Mk., Fordon 26 Mk., Graudenz 31 Mk. 

14. Betr. Verlegung des beim Biegelei- | und Dirſchau 40 Mk. 

Gaſthauſe vorüberführenden Weges reſp. Behufs Annahme von Meldungen 
Neueinrichtung eines ſolchen nach dem bin ich Sonnabend, den 10. März, in 
Pontonier⸗Uebungsplatze. Thorn, Araberſtr. 8, anweſend. 

15. Betr. Verkauf des alten Ziegeleikämpen ⸗ Hermann Schmidt, Bromberg. 


Wärterhauſes. Zolerheb Pr 
ollerhebung 


16. Betr. Verpachtung der 
auf den ſtädtiſchen Chauſſeen reſp. Zu⸗ 
eng auf die pro 1888/89 
„abgegebenen Gebote. Ein altrenomm. Weinhaus mit eig. vor⸗ 
17. Project zum Bau des neuen Schank⸗ züglichſten Weinbergslagen ſucht Ver- 
tretungen geg. Propiſion ſpäter Fixum 
für d. Prov. Poſen, Weſtpreußen u. Lauſitz. 
Nur Herren w. f. meld., d. ü. Pr.⸗Ref. verfüg. 


— 
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hauſes III an der Weichſel. 5 
18. Betr. Verkauf von noch eines Streifen 
Landes an der Kirchhofſtraße an den 


Militärfiskus. 8 8 1 
19. Vergebung der Buchbinderarbeiten pro ta n e et. guet 
1888/89. ch Frankfurt a. M. 


20. Vergebung der Lieferung von Arzneien 
und Droguen pro 1888/89 für die 
ſtädtiſchen Inſtitute und Arme. 

21. Betr. Abänderung des § 29 des Statuts 
der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe. 
Thorn, den 1. Februar 1888. 

Der Vorſitzende 


Feldſteine, 


größ. Poſten, Käufer geſucht. 
Offert. u. F. erb. an die Exped. d. Ztg. 


Flaſchenbier⸗Verkauf 


der Stadtverordneten ⸗Verſammlung 32 Fl. Grubno er Bier — 3 
gez. Boethke. 20 Fl. Patzenhofer Bier = 3 Mk. 
— ———————em [ie Fl. Nürnberger (J. G. Reif) = 3 Mk. 
Polizei- Verordnung. 16 Fl. Spatenbräu (Sedimayr) = 3 Mk. 


J. Schlesinger. 


Alexander Seelig's 
E Patent⸗Uhrfeder⸗Corſets. 72 
N Kaiſerlich. Königl. 
Oeſterreichiſch⸗ 


Auf Grund der §§ 5 und 6 des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 und des § 143 des Geſetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung des 
Gemeindevorſtandes hierſelbſt für den Polizei⸗ 
Bezirk der Stadt Thorn Folgendes ver⸗ 
ordnet: 

$ 1. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt 
in ſeinen, für die gemeinſchaftliche Benutzung 
beſtimmten Räumen, d. h. den Eingängen, 


Fluren, Treppen, Korridors u. ſ. w. vom 

Eintritt der abendlichen Dunkelheit bis zur Patent um Ungariſchen aus⸗ 
Schließung der Eingangsthüren, jedenfalls 5. April 1883. 

aber bis um 10 Uhr Abends, ausreichend ſchließ Privilegium 
zu beleuchten. Die Beleuchtung muß ſich Nr. 25 067. x 


bis in das oberſte bewohnte Stockwerk 
und, wenn zu dem Grundſtück bewohnte 
Hofgebäude gehören, auch auf den Zugang 
zu demſelben erſtrecken. 

§ 2. In den Fabriken und öffentlichen 
Anſtalten, den Vergnügungs⸗, Vereins- und 
ſonſtigen Verſammlungs⸗Häuſern, müſſen 
vom Eintritt der Dunkelheit ab und ſo 
lange, als Perſonen ſich daſelbſt aufhalten, 
welche nicht zum Hausperſonale gehören, 
die Eingänge, Flure, Treppen und Korridore, 
ſowie die Bedürfnißanſtalten (Abtritte und 
Piſſoirs) in gleicher Weiſe ausreichend ber 
leuchtet werden. 
5 3. Zur Beleuchtung find die Eigen⸗ 
thümer der bewohnten Gebäude, der Fabriken, 
öffentlichen Anſtalten, Vergnügungs⸗ Ver⸗ 
eins⸗ und ſonſtigen Verſammlungs⸗Häuſer 
verpflichtet. Eigenthümer, welche nicht in 
Thorn ihren Wohnſitz haben, können mit 


v. 14. April 1884 


beſitzt die weſentlichen Vortheile, daß die aus feinſtem Uhrfederſtahl hergeſtellten Federn 
durch einen vollſtändig umkleideten winzigen Patentverſchluß am oberen Rande feſtgehalten 
werden, ſo daß ſie ſchwebend mit dem umkleidenden Stoffe nicht in Berührung kommen, 
denſelben auf keine Weiſe durchzureihen oder durchzuſtoßen vermögen und, weil ſie ihre 
Lage nicht verändern können, jeder, ſelbſt der leiſeſten Bewegung des Körpers nachgeben. 


Dieſe Corſets ſind alle mit dem Stempel 
D. R.-P. v. April 1883 Ar. 25067. 


verſehen. “ 
In Thorn allein zu haben bei 


Lewin & Littauer. 


x in Brief- und. Kartenforn, 2 0 


9. 


a i ha i letztere einfach, sowie Klapp- 
Genehmigung der Polizei⸗Verwaltung die D 5 2 * 1 
Eren der Verpflichtung auf Stadt⸗ e * karten, 2- u. 3theilig, @ 25 2 
bewohner übertragen. a RN) 8 mit und ohne Monogramm, 4 777 
45 15 Vale . 8 Tage N ss in verschiedener Grösse und 25 k 
nach ihrer Verkündigung in Kraft. ; 1 * 
en e ee e DE S D Karton Qualität, 2 
inſofern nicht allgemeine Strafgeſetze zur fertigt schnell und in eleganter Per, 
7 


Anwendung kommen, mit Geldſtrafe bis zu © 
9 Mark und im Unvermögensfalle mit ver⸗ 
hältnißmäßiger Haft beſtraft. 

Außerdem hat Derjenige, welcher die 
nach dieſer Polizei » Verordnung ihm auf⸗ 
erlegten Verpflichtungen zu erfüllen unter⸗ 
läßt, die Ausführung des Verſäumten im 
Wege des polizeilichen Zwangs auf ſeine 
Koſten zu gewärtigen. 

Thorn, den 30. Januar 1888. 

Die Polizei-Berwaltung. 


Oeffentliche Auetion. 


Sonnabend, d. J. d. M., Vorm. 11 Uhr, 
werde ich in dem Geſchäftslokal Paſſage 
Nr. 3 hierſelbſt 
einen großen Wandipiegel, 
einen Kronleuchter und eine 
Copirpreſſe mit Unterſatz 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be- 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 2. Februar 1888. 
Harwardt, Gerichtsvollzieher. 
Für die Redaktion verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. 


Ausführung an die 


Buchdruckerei der Th. Ostdeutschen Ztg. 


Frauen - Schönheit!!! 2 
Leberflecke, Mitesser, Gesichtsröthe sowie Sommersprossen 


und alle Unreinheiten des Teints werden durch 


Eau de Lys ge LOHSE 


radical beseitigt und die rauheste, sprödeste Haut wird über Nacht 
weich, weiss und zart. | 
ä Original- Flacon 1,50 und 3 Mark. | 


LOHSE’s Lilienmilch-Seife, die mildeste Toilette -Seife, 


frei von jeder Schärfe, 
welche nur zu oft die alleinige Ursache eines unreinen Teints ist; à Stück 75 Pf. 


3 Beim Ankauf meiner Fabrikate achte man stets auf die Firma I —u— 
2 


USTAV LOHSE, 46 Jäger-Strasse, BERLIN 


Fabrik feiner Parfumerien und Toilette-Seifen. 
Zu haben in allen guten Parfumerien, Droguerien etc. 


„Jeichnungen, statische Berechnungen u. Anschläge gratis. 
Eisenhüttenwerk Tschirndorf Schlesien. 
GEBR. GLÜCKNER. 


tonversations- Lexikon 


Mi Abbildungen und: 1 arten 


4 5 
en Fleisch-Exfrac | 
r „ wenn jeder Topf 3 A 
Nur geen den Wm f. 0 2 
mu j7 BLAUER En gn Hage, i 
Liebig’s Fleisch-Extraet dient zur sofortigen 
Vorzügliches 


Herstellung einer vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Ver- 
besserung und Würze aller Suppen, Saucen, Gemüse und 
Fleischspeisen und bietet, richtig angewandt, neben ausser- 
ordentlicher Bequemlichkeit, das Mittel zu 
grosser Ersparniss im Haushalte. 
Stärkungsmittel für Schwache und Kranke. 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, J. 
G. Adolph, A. Mazurkiewiez, F. Raciniewski, Arotheker 
Dr. R. Hübner, A. G. Mielke & Sohn, E. Schumann, 
Heinr. Netz, J. Menczarski und A. Kirmes in Thorn. 


Berlin NW., Platz vor dem neuen Thor la. 


S 


Bernhard Trenkel, 


Schuhmachermeiſter, 

Altſt. Markt Nr. 303, 2 Treppen, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung fämmt⸗ 
licher Schuhwaaren für Damen, Herren 
und Kinder, ſowie zu Reparaturen aller Art. 
Bedienung ſchnell und gut bei bill. Preiſen. 


Garbol-Theer-Schwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Berlin 80. u. Frankf. a. M. 
übertrifft in ihren wahrhaft überraschen- 
den Wirkungen für die Hautpflege alles 
bisher dagewesene. Sie vernichtet 
unbedingt alle Arten Hautaus- 
schläge wie Flechten, Finnen, 
roth. Flecken, Sommersprossen 
etc. Vorr. a St. 50 Pf. b. Hrn. Adolph Leetz. 


Neue Sendung 


Meſſing-Apſelſinen 


empfingen und empfehlen billigſt 


X U. Mielke & Sohn, 


TTT 00000 

Eine Se en gut erhalten 
u. ſauber arbeitend, verkauft mit Garantie für 
30 Mk. J. F. Schwebs, Junkerſtr. 248. 


I Lehrling EE 
ſucht von ſogleich oder ſpäter 
Schlösser, Sattlermeiſter, Podgorz. 


Eine Schneiderin wünſcht außer dem 
Hauſe zu arbeiten. Gerechteſtr. 101 parterre. 


TE AUFLAGE, 


NT34YL 1830 v3 


5 Tüchtige 8 
Cigaretten arbeiterinnen 
finden dauernde und lohnende Beſchäfti 
in der Eigarettenfabrik von es 

i J. Seydel & Co., Danzig. 
„Ein ‚anftänd, jung. Mädchen als Auf: 
wärterin ſofort geſucht Junkerſtr. 253 part. 


EFA KKK. 
1 Bärenpelz nn zu. ver 

B = 
ſtraße 37. Zu e W e 


ee Ar neue ee 
Eine kleine Familienwohnun 
3 Zimmer, Küche u, Keller, für 2 Thale 
iſt base er Boah zu vermiethen. 
. B. Dietrich & Lohn. 
Iafobsitrahe 230 eine ſehr ſchöne 
Wohnung (3 oder 4 Zimmer u. 9a v. 
1. April zu berm. Näh. bei Lehrer Chill, 3 Tr. 
Ein groß. Vorderzimmer nebſt Entree, 
gut möblirt, ungenirt, monatlich 24 Mk., 
zu vermiethen Brückenſtraße 18. 
zur Breiteſtr. 50, II. Eta 
20, II. ge, große 
herrſchaftliche Wohnung 11 — 
1. April zu vermiethen. Loewenberg. 
— 5 — Nr. Reine: ift die 2, Etage 
zu vermiethen, auch ift ein möbl. Zi 
nebſt Kabinet zu haben. A. 6 


Breiteſtrafte 442 iſt die erſte Etage 
zu vermiethen. 


— oo I sêBö—ꝓ8ů 
1 möbl. Zimm, u. Cabinet zum 1. Febr. 
zu vermiethen. Breiteſtraße 459/60. 
Breiteſtr. 446/47 eine Wohnung, 2 Tr. 

nach vorne, 4 Zimmer, Entree und Zu⸗ 
behör, ſowie eine kleinere Wohnung zum 
1. April cr. zu vermiethen. Näheres 
Altſtadt 289 im Laden. 
herrſchaftliche Wohnung, 5 Zimmer 
1 Entree und Zubehör 921. April zu 
verm. Brückenſtr. 25/26, 2 Treppen. Da- 
ſelbſt zu erfragen 2 Part.⸗Zim. zum Komtoir 
geeignet nebſt Keller und Kammer, zum 1. 
April zu vermiethen. 
wel Wohnungen, Stube, Nabinet und 
Zubehör ſofort oder 1. April zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt, 2. Linie 46. 


Mit deu neuen Schnelldampfern des 


Aorddeutſchen Lloyd 


kann man die Reiſe von 


Bremen u: Amerika 


in 9 Tagen 
machen. Ferner fahren Dampfer des 


Norddentſchen Lloyd 


Bremen 


Auſtralien 


1 Fam.⸗Wohnung zu vermiethen bei 
Ad. Borchardt, Fleiſchermſtr., Schillerſtr. 409. 

bl. Wohng ſof. z. verm. Brückenſtr. 19. 
1 möbl. ZJimm., part., z. v. Schillerſtr. 410. 

von 2 Zimmern, Entree 

1 Wohng. Küche u. Zubehör zu verm. 
Gerſtenſtraße Nr. 320, 1 Treppe links. 
Eine Stube, parterre, ohne Küche, zu 

vermiethen Bäckerſtraße Nr. 214. 

Eine Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Zubehör, vollſtändig renovirt, vom 1. April 
zu vermiethen. Daſelbſt eine gut erhaltene 
* billig zu verlaufen. 

ermann Granke, Poſthalter, Thorn. 
1 Wohnung, beſteh. aus 3 Zimmern u. 

2 kl. Nebenzimmern, heller Küche und Zu⸗ 
behör zu vermiethen Bäckerſtr. 212. 
Möbl. Zim. zu vermiethen Strobandſtr. 80. 


— k— — 
Die, zweite Etage in meinem Hauſe, 
Paſſage Nr. 3, iſt zu verm. 8. Meyer. 


Slallungen HT ui go 


N t raum und Remiſen 
I ſind v. 1. April ab zu verm. Baderſtr. 68. 


Der bekannte Herr, der am 


Süd amerika 


Näheres bei 


F. Mattfeldt, 


der Export- Cie für 
Deutschen Cognac 
Köln a. Rn., 
bei gleicher Güte bedeutend 
billiger als französischer. 
Ueberall in Flaschen vor:ätig. 


Man verlange stets unsere Etiquettes, 
Directer Verkehr nur mit Wiederverkäuſern. 
Als unübertreffliches Haus⸗ 
mittel gegen Huſten und katarrha⸗ 
liſche Leiden ſeien 


0. ZWIEDE- BonBONS v0 wf 
allen Bruſt⸗, Hals- und Lungen⸗ 


leidend tens ohlen. * 
eidenden beſten empfobler Sonnabend Abend eine Biber⸗ 


une ene mütze in Schlesinger’s Reſtaurant vertauſcht 
x : 5 Re rtau 
Hugo Clanss, Drogenhandlung. I hat, wird gebeten, dieſe gegen die ſaalge 


Al bei Schleſinger umzutauſchen. 
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